
Naturschutzverein Sihltal
Gemeinsam dem Schutz der Natur verp�ichtet

Der 40-Kilogramm-Stein des Anstosses 
Sonderausstellung Langnauer Sportler:innen

«Padelmania»
Aus Tennis und Squash gibts Padel

Als auf dem Dorfplatz 
noch eine Kappelle stand
Ein Dorf verändert sein Gesicht

wirlangnauer
leben in der            gemeinde langnau am albis

aug/ sept/ okt 3 / 24

RZ_wl_3-24_240619.indd   1RZ_wl_3-24_240619.indd   1 20.06.2024   10:53:4920.06.2024   10:53:49



2

Gemeindehausge�üster	 3 � 4 
Geschichtsverein	 5
Leitartikel	 6 � 10
Kolumne	 11
Aus der Schule geplaudert	 12 � 13
Turbine Theater	 14 � 15
Kultur & Freizeit	 16 � 17
Jugendarbeit	 18
Chileglüüt	 19
Sportschau	 20
Vereinsleben	 21
Natur & Umwelt	 22 � 23
Wirtschaft & Gewerbe	 24 � 25
Agenda & Adressen	 26 � 27
wirlangnauer	 28

impressum

Legal Disclaimer: Alle Artikel und Beiträge unterliegen dem Urheberrecht. Beiträge welche nament-
lich gekennzeichnet sind, müssen nicht der Meinung der Redaktion entsprechen. Für sie ist allein 
der jeweilige Autor verantwortlich.

Inserateannahme
«Rund ums Bild» Arlette Bruns
Spinnereistr. 12, 8135 Langnau am Albis
Telefon 044 202 88 33
E-Mail: info@rund-ums-bild.ch

Layout & Gestaltung
Polytrop Intermedia, 8800 Thalwil
E-Mail: mail@polytrop.ch

Druck
Staffel Medien AG, Zürich
www.staffelmedien.ch

Au�age
3�900 Exemplare, gratis an alle 
Haushaltungen in Langnau am Albis
Die nächste Ausgabe erscheint
Mitte Oktober 2024

Redaktionsschluss  
9. Juli 2024
gedruckt auf 100 % Recyclingpapier,  
FSC, Co2 neutral

Liebe Langnauerinnen und Langnauer,

es ist kaum mehr zu übersehen, das Antlitz unserer Ge-
meinde verändert sich in schwindelerregendem Tempo. Kaum 
hat man sich mit einer neuen Fassade einigermassen ange-
freundet, wird das Haus schon wieder abgerissen. Gründe 
dafür sind sicherlich der enorme Bevölkerungszuwachs in 
unserer Region und die dadurch entstehende Nachfrage an 
Wohnraum. Es werden hohe Summen für den Verkauf einer 
Liegenschaft geboten und welcher Hausbesitzer könnte die-
ser Verlockung schon widerstehen. Die Verdichtung im Dorf-
kern verhindert zwar einen weiteren Verschleiss an Natur- 
und Kulturland, hat aber zur Folge, dass sich das Aussehen 
unseres Dorfes innert kürzester Zeit dramatisch verändert.

Veränderungen gehören zum Leben � wie wir damit um-
gehen bleibt jedem von uns selbst überlassen. Persönliche 
Erinnerungen, unterschiedliche Interessen oder einfach ein 
anderes Schönheitsemp�nden verhindern damit jeglichen 
Konsens. Das Leitthema dieser Ausgabe befasst sich zum 
einen mit den baulichen Veränderungen in unserer Gemein-
de und zum anderen mit den damit verbundenen Gefühlen 
und Ansichten, je nach Auge des Betrachters.

Veränderung betreffen auch unseren wirlangnauer, wie sie 
sicherlich bereits bemerkt haben. Im 14. Jahr des Erschei-
nens unserer Dorfzeitung haben wir uns entschlossen künftig 
auf die gewohnte Zweifarbigkeit zu verzichten und vollum-
fänglich in Farbe zu erscheinen. Diesem Wechsel liegt eine 
erstaunliche Entwicklung in der Druckindustrie zu Grunde 
und hat zur Folge, dass zum heutigen Zeitpunkt eine vier-
farbige Ausgabe in der Produktion günstiger kommt, als in 
zweifarbiger Au�age. 

Wir werden jedoch an dem Konzept der farblichen Unter-
scheidung der vier Jahreszeiten festhalten. Es erscheint uns 
eine gutes Beispiel einer positiven Entwicklung durch Ver-
änderung zu sein. Eine weitere Anpassung an die heutige 
Medienwelt planen wir für nächstes Jahr: Unsere 4-malige 
Erscheinungsweise verhindert leider einen zeitnahen Aus-
tausch mit unserer Leserschaft. Durch die enorm gestie-
gene Akzeptanz der neuen Medien möchten wir den Ver-
such wagen unsere Leser:innen bereits vor dem Erscheinen 
der neuen Ausgabe online die Möglichkeit zu geben, zu den 
vorgesehenen Themen einen Kommentar zu verfassen, wel-
chen wir dann gegebenenfalls in unserer Berichterstattung 
miteinbeziehen können. Geplant ist ein mit der Gemeinde-
webseite verlinkter Blog der aktuellen Themenauswahl der 
kommenden Nummer. Wir sind gespannt! 

Es bleibt noch der gewohnte Hinweis, Ihnen liebe Lese-
rinnen und Leser, eine spannende und unterhaltsame Lek-
türe unserer Dorfzeitung zu wünschen.  

Herzliche Grüsse aus dem Redaktionsteam, Nino Kündig
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Die Dorfplanung ist ein Schwerpunktthema des Ortsplanungsausschusses und des Gemeinderates. 

Wie entwickelt sich  
Langnau in den nächsten 
25 Jahren
Adrian Hauser, Gemeindeschreiber

Der Richtplan � ein strategisches 
Papier für die Entwicklung unserer 
Gemeinde in den nächsten 20 bis  
25 Jahren wird derzeit überarbeitet. 

Basis bildet die unter Mitwirkung 
der Bevölkerung erarbeitete räum-
liche Entwicklungsplanung (REK). 
Die Richtplanung ist die Vorstufe 
der Revision der Bau- und Zonen-
ordnung (BZO).

Die kommunale Richtplanung, 
dessen Anhörung vom 19. April bis 
18. Juni 2024 stattfand, ist ein ab-
straktes Thema mit einer grossen 
Bedeutung. Sie legt fest, wie sich die 
Gemeinde in den nächsten 20 bis  
25 Jahren räumlich entwickeln 
soll und ist wie bereits erwähnt 
die Grundlage für die nachgela-
gerte Nutzungsplanung (Revision 
BZO). Der kommunale Richtplan, 
bestehend aus dem Richtplantext, 
der Richtplankarte «Siedlung und 
Landschaft» und der Richtplankar-
te «Verkehr» mit den vier Teilplänen 
Öffentlicher Verkehr, motorisierter 
Individualverkehr, Fussverkehr so-
wie Veloverkehr, berücksichtigt und 
präzisiert die übergeordneten Pla-
nungen und Vorgaben von Bund, 
Kanton und Region.

Der behördenverbindliche Richt-
plan ist nicht parzellengenau. Er 
wird voraussichtlich am 5. Dezember 
2024 an der Gemeindeversammlung 
von den Stimmberechtigten festge-
setzt werden und ist dann noch von 
der Baudirektion des Kantons Zürich  
genehmigen zu lassen. Erst die 
nachfolgende Nutzungsplanung 
(BZO) wird parzellenscharf und 

grundeigentümerverbindlich. 
Insgesamt trägt die kommunale 

Richtplanung dazu bei, eine geord-
nete und nachhaltige Entwicklung 
der Gemeinde sicherzustellen und 
die Lebensqualität der Bevölkerung 
langfristig zu erhalten.

Langnau am Albis weist bei einem 
stetigen, unter dem kantonalen Mit-
tel liegenden, Bevölkerungszuwachs 
Geschoss�ächenreserven auf. Sie 
orientiert sich bei der mit dem Richt-
plan ermöglichten Entwicklung am 
unteren Wert der regionalen Kapazi-
tätsgrenzen und ermöglicht gezielt an 
den geeigneten Orten eine bauliche 
Verdichtung und somit Erhöhung der 
angestrebten Nutzungsdichte. 

Strategische Ziele
Ziele der verschiedenen Bereiche 

der Richtplanung sind: 

Siedlung:
�	� Die eindrucksvolle Topogra-

�e und der deutliche Naturbe-
zug prägen die Siedlungsstruk-
tur von Langnau am Albis.

�	� Langnau am Albis bietet attrak-
tives Wohnen, lokales Gewer-
be und ein aktives Dor�eben.

�	� Die Atmosphären der verschie-
denen Ortsteile prägen die Art 
der Siedlungserneuerung.

Landschaft:
�	� Hohe landschaftliche  

Werte und Erlebnishotspots 
bereichern Langnau am Albis.

�	� Langnau am Albis schafft  
attraktive Freiräume und öffent-
liche Orte von hoher Qualität.

�	� Langnau am Albis fördert die 
Siedlungsökologie und klima-
schonende Massnahmen.

Verkehr
�	� Langnau am Albis ermöglicht  

ef�ziente Verbindungen.

Schwerpunkte
Mit den Schwerpunkten werden 

jene Gebiete bezeichnet, die für 
die Wahrnehmung Langnaus und 
als Orientierungspunkte im öffent-
lichen Leben heute und in Zukunft 
prägend sind. Es sind dies:
�	� Dorfeingänge
�	� Bahnhofareal
�	� Sihltalstrasse
�	� Spinnerei
�	� Alte und Neue Dorfstrasse
�	� Schwerzi
�	� Albispass

Zum Zeitpunkt des Versandes 
dieses wirlangauers ist die Frist 
der öffentlichen Au�age abge-
laufen und es werden die einge-
gangenen Einwände geprüft und 
der Gemeinderat wird schliesslich 
auf Antrag des Ortsplanungsaus-
schusses entscheiden, welche um-
gesetzt werden. 

Über die nicht berücksichtigten 
Einwände wird ein Bericht verfasst, 
welcher neben dem kommunalen 
Richtplan und den Teilrichtplänen 
die wesentliche Entscheidungs-
grundlage für die Gemeindever-
sammlung bilden wird. Die Unter-
lagen sind sehr umfassend und 
detailliert und können ab Herbst 
2024 auf der Gemeindewebseite, 
Thema Gemeindeversammlung, 
eingesehen werden.
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Alle rezeptfreien 
Arzneimittel, 
Naturkosmetik  
und gesunde  
Ernährung.
Rundum natürlich beraten an der neue  
Dorfstrasse 20a in Langnau am Albis 
Mo. bis Fr. 08:30 – 19:00 Uhr 
Sa. 08.30 – 17:00 Uhr albisdrogerielangnau.ch
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 Auch online bestellen 

auf www.raschle.info

     LANGNAU AM ALBIS � W˜DENSWIL � UZNACH www.raschle.info  
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Stelle dir vor es brennt 
und keiner geht hin
Adrian Hauser, Gemeindeschreiber

Feuerwehrdienst ist im Kanton Zürich freiwillig. 
Unsere Feuerwehr braucht dringend Verstärkung 
damit Sicherheit und schnelle Hilfe gewährleistet 
werden kann.

Das darf nicht sein! Jeder von uns 
kann einen Beitrag leisten, dass es 
nicht so weit kommt! Wenn Du be-
reit bist oder jemand kennst, der 
in Notfällen schnell und entschlos-
sen handeln könnte, Verantwortung 
übernimmt und anderen Menschen 
in Notlagen hilft, dann werde ak-
tiv, denn unsere Feuerwehr braucht 
dringend Verstärkung.

 Feuerwehrdienst ist im Kanton 
Zürich freiwillig. Es ist eine sinn-
volle und erfüllende Aufgabe, die 
die Möglichkeit gibt, etwas Gutes 
für die Gemeinschaft zu tun. An-
gehörige der Feuerwehr sind Teil 
eines starken, kameradschaftlichen 

Teams, das gemeinsam für die  
Sicherheit und das Wohl unserer 
Mitmenschen eintritt und unsere 
Gemeinde sicher macht. 

Interview mit Noel P�ster, 
seit 01.01.2022 in der 
Feuerwehr
wl: Wie bist Du zur Feuerwehr 
gekommen? Was war Deine  
Motivation?

Noel P�ster: Durch meinen Vater 
habe ich die Feuerwehr in Langnau 
am Albis kennengelernt und mich für 
den Feuerwehrdienst entschlossen. 
Es motiviert mich, einen Ausgleich 
zur Arbeitswelt zu �nden, um etwas 

Gutes für die Allgemeinheit zu tun. 
Der Feuerwehrdienst bringt mir viel 
G�freutes. 

wl: Wie wirst Du zu den Einsät-
zen gerufen? Musst Du Dich  
immer bereithalten?

Noel P�ster: Sobald ein Alarm 
raus geht, werde ich mit einem Pa-
ger, neu auch die rescuetrack App, 
aufgeboten und begebe mich sofort 
ins Feuerwehrdepot.

wl: Was ist das für ein Gefühl, 
wenn der Pager (Alarmierungs-
mittel) losgeht und du weisst, 
dass gleich der nächste Einsatz 

Frauenpower bei der Feuerwehr 

auf dich wartet?
Noel P�ster: Durch die kurze Mel-

dung, welche wir auf dem Display 
des Pagers sehen, können wir uns 
vorbereiten und abschätzen was uns 
am Einsatzort erwarten wird.

wl: Wir danken Dir für Deinen Ein-
satz in der Feuerwehr zugunsten 
unserer Gemeinde und wünschen 
Dir weiterhin freund- und kamerad-
schaftliche Beziehungen in dieser 
wichtigen Organisation.

Ansprechperson
Willst Du mehr wissen? Bis Du am 

Feuerwehrdienst interessiert? 
Melde Dich beim Kommandanten: 
Jan Bauke, 079 370 80 18, 
jan.bauke@fwlangnau.ch

Foto: Markus Maurer

Foto: Markus Maurer
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Sonderausstellung «Sportler:innen und 
Sportanlagen und ihre Geschichte
Dani Fröhli

Die Vernissage findet am 7. Sep-
tember 2024 um 10 Uhr im Orts-
museum in der Schwerzi 6 statt. 

Die Ausstellung dauert bis zum  
12. Oktober 2024, Öffnungszeiten 
jeweils samstags von 10 �12 Uhr. 

Tauchen Sie ein in die spannende 
Sportgeschichte von Langnau am 
Albis und entdecken Sie, in welchen 
verschiedenen Sportarten aktuelle 
und ehemalige Langnauer erfolg-
reich sind und waren. Von Automo-
bilsport über Synchronschwimmen 
bis hin zu Triathlon haben einige 
Langnauer:innen in ihren Sport-
arten national und internationa-
le Leistungen erbracht, bis hin zur 
Teilnahme an Weltmeisterschaften 
und Olympischen Spielen.

Einer dieser Sportler ist Ernst  
Albert Frieden. Am 9. Mai 1947 ge-
boren, lebt er seit 1954 in Lang-
nau am Albis. Er besuchte die  
Primar- und Realschule, wobei er im 
Sportunterricht jeweils Bestnoten 
erhielt. Seit der Schulzeit trainierte 
der ausgebildete Zimmermann und 
Dachdecker mit Meisterdiplom  
regelmässig und belegte die vor-
dersten Ränge im Zehnkampf bei 
Turnfesten. Auch während seinem 
Militärdienst suchte er die körper-

liche Herausforderung, in dem er als 
Fallschirmgrenadier diente und die 
Unterof�ziersschule abschloss. We-
gen Fussproblemen versuchte Ernst 
Alfred Frieden sich im Kugelstos-
sen, später auch im Steinstossen 
bis und mit dem Unspunnenfest.

1986 nahm er das erste Mal am 
Schwing- und ˜lplerfest teil und 
belegte im Steinstossen den vierten 
Rang. Der Erfolg setzte aber bald 
ein: 1991 belegte er in Erstfeld den 
1. Rang im Unspunnensteinstossen 
wie auch Einhand mit dem Mythen-
stein (4.60 m, 40 kg). 1992 folgte 
in Olten ein neuer Rekord mit dem 
Unspunnenstein. Dabei stiess er 
den 83 kg schwere Stein über ei-
ne Distanz von 3.39 Metern. Wei-
tere Erfolge waren die fünfmaligen 
Siege im 40 kg Steinstossen.

Was ihn an der Sportart Stein-
stossen fasziniert, sind die Tatsa-
chen, dass es sich um einen Ein-
zelsport handelt und ideale Körper-
masse die Vorgabe ist. Ausserdem 
gefällt ihm die Symbiose zwischen 
Bewegung und Kraft. Sportliche 
wie auch beru�iche Ziele hat der 
mittlerweile pensionierte Ernst  
Albert Frieden keine mehr, jedoch 
ist er noch 300m Schütze im Albis- 
schiessverein.

Der Fokus der Ausstellung rich-
tet sich aber neben den Persönlich-
keiten auch auf die sportliche Infra-
struktur der Gemeinde. Den Fuss-
ballplatz Sihlmatte und das Tennis 
und Squashcenter kennt man, aber 
haben Sie gewusst, dass es auf 

dem Albis einst eine Langlau�oi-
pe, Skisprungschanzen und 1951 
ein Bergrennen gab? Zu den ver-
schiedenen Sportanlagen werden 
Fotos und unterschiedliche Objekte 
aus der Sammlung des Geschichts-
vereins und Leihgaben präsentiert.

Der Geschichtsverein Langnau am Albis lädt 
ganz herzlich zu der Sonderausstellung zum 
Thema «Sportler:innen und Sportanlagen in 
Langnau und ihre Geschichte» ein.

RZ_wl_3-24_240619.indd   5RZ_wl_3-24_240619.indd   5 20.06.2024   10:53:5420.06.2024   10:53:54



6

Langnau im Wandel der Zeit. Das Dorf verändert 
sein Gesicht mit zunehmender Geschwindigkeit. 
Veränderung gehört zu unserem Leben � nicht 
immer ist uns diese Entwicklung genehm.

Veränderung im Dorfbild � Es war einmal... und heute?
Langnau im baulichen 
Wandel � Im Dorfkern

Abital Rauber

Als «die grüne Lunge vor den 
Toren von Zürich» oder «einge-
bettet im malerischen Sihltal» � 
so wird die Gemeinde Langnau 
am Albis gern vermarktet. Schon 
auf der Webseite kann man Bilder 
von idyllischen, begrünten Wohn-
�ächen und alten Riegelhäusern 
bewundern. Wer hier wohnt weiss, 
so sieht es mittlerweile nicht mehr 
aus. Angefangen bei der Dorfmitte, 
muss man die Bezeichnung «ma-
lerisch» wegdenken. Die baulichen 
Veränderungen des Zentrums fan-
den in Etappen statt: Mit jedem Mal 
wurde es karger und unwohnlicher.

Es waren einmal� Zwei, drei 
einzelne Häuser, dazwischen grü-
ne Wiesen, Tannen und ein Weiher 
mit Enten, gesäumt vom Dorfbach 
� das klingt nach Idylle pur? Nicht 
umsonst hiess dieser Ort «Tanne-
güetli». Ein Ort, an dem man sich 
aufhalten mag und tatsächlich Ruhe  
und Natur geniessen kann, mitten 
im Dorf. Ein Ort, an dem Menschen 
sich wohlfühlen. Das gegenwärtige 
Bild lässt nicht darauf schliessen, 
dass es sich bei dieser Beschrei-
bung um den Dorfkern von Langnau 
handelte.

Gleich vis-à-vis der Neuen Dorf-
strasse, wo nun ein Betonplatz die 
Erde glättet, waren einst Sträu-
cher, Haus und Garten und sprich-
wörtlich selbst noch die Kirche im 
Dorf. Ein angenehmes und anseh-

liches Zentrum, das der wunder-
schönen, naturnahen Lage des 
Dorfs gerecht wurde.

Der Niedergang des «Tanne-
güetli» fand massgeblich in drei 
Überbauungsphasen statt. In den 
50er-Jahren war es noch ein ein-
faches Haus, in dem Handwerk im 
dör�ichen Stil betrieben wurde. 
1967 mussten Haus, Bäume und 
Weiher einem Fabrik-Neubau wei-
chen. Bereits zu diesem Zeitpunkt 
war das Bauvorhaben in Volumen 
und Ausmass höchst bedenklich. 
Schlimmer konnte es kaum werden, 
waren sich viele Langnauerinnen 
und Langnauer einig. Doch späte-
stens ab 1989 war die neue Be-
ton-Welt im Herzen des Dorfs nicht 
mehr zu übersehen. Das gesamte 
Areal prägt das Ortsbild bis heute 
massgeblich. Weit weg von idyl-
lisch, wohnlich oder malerisch � 
sieht so der Dorfkern von mor-
gen aus?

Wenn schon ein Dorfkern nicht 
mehr malerisch sein kann, wäre es 
schön, er wäre wenigstens belebt. 
Aber wie inspirierend kann ein Ort 
sein, an dem ödes Bauwerk über-
wiegt? Es ist nicht weiter erstaun-
lich, stehen selbst die Fabrikge-
bäude seit 2018 mehrheitlich leer. 
Auch der dezidierte Dorfplatz weist 
wenig Leben auf. Beides soll künf-
tig verändert werden. Mit vereinten 
Kräften wird eine Wiederbelebung 
des Platzes versucht. Und das Be-
ton-Herz von Langnau sollen in na-
her Zukunft rund 40 neue Partien 
besiedeln.

Aktuelles Thema ist das Baupro-
jekt auf dem ehemaligen Fabrik- 
Areal. Es soll neu interpretiert wer-
den, liest man in der Vermarktungs-
broschüre. Versprochen wird: «Wo 
modernes Wohnen auf historischen 
Charme trifft». Nun liegt es im Auge 
des Betrachters, was Charme be-
deutet. Sicherlich besitzen die Ge-
bäude Anziehungskraft. Ob anspre-
chend oder nicht sei dahingestellt. 
Man muss sich aber doch eher beide 
Augen zuhalten, um an diesem Ort 
Charme zu �nden. Die Bezeichnung 
historisch hingegen ist etwas ein-
deutiger. Immerhin wurde das «Tan-
negüetli» schon vor rund 50 Jahren 
bebaut. Von der Historie blieb hier 
aber leider nichts übrig.

Im baurechtliche Entscheid für die 
Gemeindeverwaltung wurde fest-
gehalten: «Die dorfbild-prägende 
Fassade entlang dem Dorfbach mit 
dem Fabrikbau, der Anlieferungs-
rampe und dem Annex bleiben  
als Reminiszenz an die ehemalige 
Bebauung der Produktionsstätte er-
halten.» Reminiszenz bedeutet soviel 
wie Erinnerung. Aber wer möchte 
schon an einen Fabrikklotz erinnert 
werden, geschweige denn ihn wei-
terhin anschauen müssen? Oder 
wer würde diese Gebäudehülle auf-
grund eines angeblich historischen 
Charmes vermissen? 

Zurück zum zentralen Ausblick 
auf die Wiederbelebung eines aus-
gestorbenen Areals. Belebt ist tat-
sächlich der derzeitige Parkplatz: Er 
wurde inzwischen zu einem ange-
sagten Ort für Hundehalter. Der Weg 
zum Wald erscheint anscheinend arg 

weit. Alternativ lässt sich neben ab-
gestellten Autos auch ungebrauch-
ter Hausrat und Bauschutt kostenlos 
«entsorgen». Idyllisch? Charmant? 
Oder keines von beidem?

Ein weiteres aktuelles Thema: Ver-
dichtetes Bauen. Was dies bedeutet, 
wird sehr unterschiedlich interpre-
tiert. Beinhaltet verdichtetes Bauen 
das Verschwinden von Grün�ächen 
und Ruhezonen aus den Wohngebie-
ten? Ist die «Grüne Lunge» künftig 
nur noch ausserhalb von Langnau zu 
�nden? Das klingt nicht nach Wohl-
gefühl für die Bevölkerung. Eigent-
lich ist es doch gar nicht so schwer: 
Was man vor dem eigenen Gärtchen 
nicht haben möchte, sollen ande-
re auch nicht anschauen müssen. 
� Etwa meterhohe graue Fassa-
den. Langnau hat noch malerische 
Ecken im Oberdorf. Aber wie wür-
de dort auf eine solche Überbau-
ung reagiert? Das bleibt eine rhe-
torische Frage. Eine andere Frage 
lautet: Wieviel Verdichtung verträgt 
ein Dorfkern?

Wer ausserhalb des Zentrums im 
Grünen wohnt, kann leicht für ver-
dichtetes Bauen stimmen. Dort be-
ginnt die Debatte oft bereits dann, 
wenn der Nachbar ein Gartenhäus-
chen angrenzend an das eigene 
Grundstück bauen möchte. Das 
klingt nach Doppelmoral. Und damit  
ist eine Gesellschaft in seltenen Fäl-
len glücklich geworden. Bei der Vor-
stellung von Idylle und Charme im 
eigenen Vorgarten reichen die Emp-
�ndungen gar nicht so weit ausei-
nander.

Das Holzhaus am Schlossweg vor seinem Abriss.
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Veränderung im Dorfbild � Es war einmal... und heute?

In Langnau wird auch viel um 
bezahlbaren Wohnraum debat-
tiert und davon geschrieben. Keine 
Neuheit ist: Das Angebot an bezahl-
baren Wohnungen ist knapp, wä-
re aber dringend notwendig. Die 
Hochglanzbroschüre für die neue 
Überbauung verspricht hingegen 
jedem Käufer:in eine Oase pri-
vaten Glücks im Stil von Lofts und 
mit eigenen Liegewiesen. Die ver-
sprochenen «Privatgärten» ohne die 
Tatsache, dass sie in einer Häuser-
schlucht liegen, klingen fantastisch. 
Und bezahlbar? Das ist stark ab-
hängig von der Kapazität der jewei-
ligen Kreditkarte.

Nun, es gibt sie leider, diese Bau-
ten, die weder Charme noch Cha-
rakter haben. Darauf kann man 
wirklich nicht stolz sein. Aber es 
gibt selbst in Langnau gelungene, 
kreative Projekte. Beispielsweise 
das Blidor-Areal: Wo sich gekonnt 

Tradition und Moderne vereinen, 
bleibt der Charakter des Dorfs er-
halten. Ausnahme-Projekte wie die 
«Alte Mühle» fügen sich wunderbar  
ins Gesamtbild ein und erfreuen 
nachhaltig. Es ist halt so: Die Fol-
gegenerationen erben sowohl die 
ansehnlichen als auch die unan-
sehnlichen Hinterlassenschaften.

... schaffte Platz für ein Fabrikgebäude ohne jeglichen historischen Charme

Wie lange wohl kann sich diese Idylle an der alten Dorfstrasse noch dem 
Bedürfnis von neuem, verdichteten Wohnraum entziehen?

Die Luftaufnahme aus dem Jahr 1962 zeigt die Grossbaustelle der Schulanlage Im Widmer und noch viel Frei�äche für künftige Projekte. (Werner Friedli, ETH Bildarchiv)

Die neue Backsteinfassade an der Dorfstrasse vermittelte mit dem dem  
Gemeindhaus und dem angrenzenden «Wehrli-Haus» für ein paar Jahrzehnte 
ein einheitliches Bild an der Dorfstrasse. Heute sind die Pfosten für den  
Neubau wieder ausgesteckt.

Der Abriss am Schlossweg in den 70er Jahren...
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Bild Jörg müllers Presslufthammer
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Unsere Landschaften, Städte und 
Dörfer verändern ihre Gesichter. Das 
taten sie schon immer, seit der In-
dustrialisierung ist es aber offen-
sichtlicher und es geschieht in ge-
steigertem Tempo. Die wirtschaft-
liche und technische Entwicklung 
braucht Raum: Wohnungen für die 
wachsende Bevölkerung, Areale für 
die Wirtschaft und die Infrastruk-
tur. Zuviele Landwirtschafts�ächen 
sind überbaut worden, darum ist 
jetzt verdichtetes Bauen angesagt. 
Gewachsene Bebauungen werden 
ersetzt durch Neubauten, die den 
Platz ef�zienter ausnützen. Dabei 
geht viel graue Energie verloren  
(warum werden bestehende Gebäu-
de nicht kreativ weiterentwickelt?). 
Das beschleunigte Fortschreiten 
dieser Entwicklung verändert auch 
unser soziales Leben in materiel-
ler, sozialer und geistiger Hinsicht. 
Das wird nicht aufhören, geht weiter 
und weiter, bis wohin, zu welchem 
Ziel und Zweck? Permanente Stei-

sieben Bilder den immer gleichen 
Ausschnitt einer �ktiven Landschaft. 
Innerhalb von 20 Jahren wird aus 
einer fast unberührten Landschaft 
mit einem Dorf im Hintergrund ei-
ne zubetonierte Stadtszenerie. Es ist 
keine Frage, welches Bild die Be-

gerung aller Lebensbereiche ist un-
serer Lebens-und Wirtschaftswei-
se eingeschrieben, mit allen Vor-
und Nachteilen. Stillstand bedeutet 
Rückschritt und das heisst Komfort-
verlust, den niemand will.

 Selbstverständlich ist auch Lang-
nau von diesem Wachstumsprozess 
betroffen. Die über 90jährige Da-
me, die uns besucht, ist in einem 
Haus an der Neuen Dorfstrasse 
aufgewachsen, das schon lange 
nicht mehr steht. «Ich kenne mich 
gar nicht mehr aus hier», meint sie 
eins übers andere Mal. ˜ltere Men-
schen können sich in der rasch ver-
änderten Umgebung ihres Lebens-
raumes fremd vorkommen, aber 
können nicht auch jüngere Mühe 
haben, sich all das Neue wirklich 
«anzuverwandeln»?

1973 kam die Bildmappe von Jörg 
Müller «Alle Jahre wieder saust der 
Presslufthammer nieder» heraus. 
Im Abstand von drei Jahren zeigen 

Alle Jahre wieder saust 
der Presslufthammer 
nieder
Jörg Häberli

trachterin «seelisch» mehr anspricht. 
In den 70er Jahren wurde die 

Problematik des Wachstums auch 
in den Agglomerationen bewusst. 
Mancherorts geht aber der die Um-
welt belastende Landschaftsver-
brauch weiter.
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alte Herr B gestorben ist und man 
sammelt für einen Kranz.

Das Quartier meiner Kindheit ist 
baulich beinahe unverändert ge-
blieben und steht unter Ortsbild-
schutz, aber die «Instanzen» sind 
verschwunden. Auch Dörfer hatten 
früher Quartiercharakter und das 
Quartier war eine Art Dorf in der 
Stadt. Die konzeptlosen Überbau-
ungen mit Wohnblocks und Einfami-
lienhäusern «hinter Ligusterhecken» 
in den Agglomerationen haben die 
Dorfqualität ausgelöscht. Das ist 
auch zum Teil in Langnau so. Jetzt 
rüsten wir uns für eine Einwohner-
zahl von 10�000 Einwohner:innen. 
Es braucht für die Neugestaltung der 
Vita Siedlung, für die Entwicklung 
Unterdorf und so weiter eine gute 
Hand, um hier Quartierstrukturen 
zu schaffen, die Kommunikation und 
Verbindungen ermöglichen. Es gibt 
gute Beispiele dafür. Die Agglo muss 
nicht langweilig und hässlich sein. 

Es braucht aber auch eine Bevölke-
rung, die gern in Langnau lebt, ein-
kauft, in ein CafØ geht, ins Turbine 
Theater, ins Kino, in der Kirche, sich 
auf dem Dorfplatz trifft und so weiter. 
Kurz, die einigermassen gemeinsame 
Vorstellung von sozialem Leben hat.

Frau Blum wird den Milchmann in 
der Geschichte von Peter Bichsel 
nicht mehr kennen lernen («Eigent-
lich möchte Frau Blum den Milch-
mann kennen lernen»). Es gibt ihn 
schon lange nicht mehr. Ich habe 
ihn noch gekannt. Er hiess Herr 
Gäumann und hat mich als Kind 
einmal auf die Tour durch unsere 
Strasse mitgenommen. Ich habe 
auch Frau Wyss, die Bäckersfrau, 
Frau Schwaller vom Usego Lädeli, 
den Schuhmacher Waser, den Ve-
lomechaniker von Aesch, den Maler  
Ulrich, Fräulein Herzog vom Konsum, 
den Metzger Hofer und einige an-
dere gekannt. Und sie haben mich 
gekannt. Sie waren die Instanzen 
meiner Kindheit im kleinstädtischen 
Quartier.

In einem Quartier �ndet man na-
he beieinander, was man zum Le-
ben braucht. Die Quartierbewohner 
sind sich in der Lebensart gegen-
seitig näher als anderen Mitbür-
ger:innen. Als Kinder «schlugen» 
wir vom Grund uns mit den Kindern 
vom Schöngrund, wo die «Besse-
ren» wohnten. In einem Quartier 
gibt es Kommunikation, Austausch, 
Nachbarschaften (und oft auch so-
lide Feindschaften, was immer noch 
belebender ist als Anonymität). Im 
Konsum vernimmt man, dass Frau A 
ihr drittes Kind geboren hat und der 

Frau Blum, der Milch-
mann und was aus uns 
werden wird
Jörg Häberli

Das neue Gesicht der 
Hö�istrasse
Bernhard Schneider

Die Veränderungen im Siedlungs-
raum sind für uns alle sichtbar: Neu-
bauten, Renovationen oder Abriss 
eines Einfamilienhauses und Neubau 
in Form eines Mehrfamilienhauses. 
So geschehen, zum Teil erst kürzlich, 
an der Hö�istrasse. Sei es, dass das 
«alte» Einfamilienhaus verkauft wur-
de oder der bisherige Besitzer neu 
baut: Die Veränderungen im Dorfbild 
sind enorm. Bisherige Gemeinschaf-
ten und Quartiere werden auseinan-
dergerissen und der Baulärm bela-
stet die Nachbarschaft. Auch wenn 
Wohnungen «nur» saniert werden, 
sind sie nach dem Umbau luxuriöser 
und damit teurer, so dass die bishe-
rigen Bewohner die Miete oft nicht 
mehr bezahlen können. Andererseits 
können gerade Mehrfamilienhäu-
ser zur Entspannung auf dem Woh-
nungsmarkt beitragen, wo Wohn-
raum ohnehin knapp ist. Die neuen 
Gebäude sind oft auch energieef�-

zient und entsprechen in verschie-
denen Bereichen, z.B. bei Heizung 
und Dämmung, den neuen Umwelt-
standards. Für die Bauherren sind 
sie gute Kapitalanlagen. Trotz of-
fensichtlichem ständigem Wandel 
versucht seit kurzem die IG Dorf-
platz am Anfang der Hö�istrasse, 
auf dem Dorfplatz die Gemeinschaft 
des Quartiers zu beleben. Gleich auf 
der anderen Strassenseite werden 
Liegenschaften der Schneider AG 
und der Blidor AG zu Wohnungen 
umgebaut. So bleibt die Bausub-
stanz dort immerhin erhalten. 

Für die Hö�istrasse gleichen die-
se baulichen Eingriffe einer Zäsur 
und verändern das Dorfbild nachhal-
tig. Ob zum Besseren oder Schlech-
teren sei dem Auge des Betrachters 
überlassen � für die länger ansäs-
sigen Langnauer:innen jedoch, ist die 
Hö�istrasse bereits heute Geschichte  
geworden.

Veränderung im Dorfbild:

Gewaltige Veränderung: Wo früher hinter Hecken Einfamilienhäuser  
kuschelten, klotzen nun riesige neue MFH

Peter Bichsel
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Neue Wohnung in der «alten Mühle» 
verfügbar – Interesse? Melden Sie sich!

Professionelle Immobilien-Dienstleistungen  mit Engagement

blidorimmo.chLangnau am Albis | Egg bei Zürich
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Aus Seifenlabor wird Wohnraum 
wl-Redaktor Bernhard Schneider sprach mit Inhaber Thomas Geiges über den Wandel in der Firma und auf dem Areal

Vor Jahrzehnten hatte Langnau noch Industriebetriebe im Dorf:  
Die Spinnerei, die W.Schneider AG und die Blidor.  
Die Blidor lieferte ab 1942 von Langnau aus Kosmetik und  
Reinigungsmittel mit eigenem Lieferdienst in die ganze Schweiz. 

Bescheidene Anfänge
Die beiden Gründerväter, Dr. Gebhart 

Karst und Dr. Alfred Geiges erschu- 
fen das Unternehmen 1939 als ge-
meinnützige Genossenschaft. In 
einer Garage in Zürich beschäf-
tigten sie eine Handvoll blinde und 
sehbehinderte Menschen mit der 
Herstellung von P�ege- und Reini-
gungsmitteln. 1942 erwarben sie 
das Areal «Alte Mühle» in Langnau 
und bauten die Genossenschaft 
weiter aus, 1950 wurde sie in ei-
ne Aktiengesellschaft umgewan-

delt und schuf so für beeinträch-
tige Menschen einen sicheren und 
zum Teil lebenslangen Arbeitsplatz. 
Seit rund 20 Jahren ist die Fami-
lie Geiges nun Alleininhaberin der 
Firma. In den besten Zeiten waren 
120 Aussendienst-Mitarbeitende 
und 30 Angestellte auf dem Blidor- 
Areal in Produktion, aber auch in 
Administration und Versand in der 
Firma beschäftigt.

Am Standort Langnau wurde bis 
2022 festgehalten, dann verlegte 

man diesen Geschäftszweig nach 
Baar.

Wendepunkt in der  
Firmengeschichte

Forciert wird seit knapp 20 Jah-
ren auch der Immobilien-Bereich, 
zuerst die Bewirtschaftung der ei-
genen Liegenschaft in Langnau, 
seither auch fremde Objekte. Zwei 
Töchter von Thomas Geiges sind 
in diesem Bereich tätig. Dazu kam 
bald auch der Plan zu Ueberbauung 
und Umbau des Areals mit den to-

tal sieben Gebäuden am Dorfbach. 
Seit zwei Jahren wird am Umbau 
gearbeitet. Man musste bei der Pla-
nung berücksichtigen, dass Teile des 
Areals denkmalgeschützt sind. Wo 
früher also Labor und Lagerhallen 
waren, entstehen nun 20 moderne 
Wohnungen verschiedener Grösse. 
Auch eine Arztpraxis ist vorgesehen. 
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Sinnieren über Erinnerungen 
Aldo Bon�glio

K O L U M N E

Beim Sinnieren über das Leitthe-
ma dieser Ausgabe kam mir un-
weigerlich der Umbau vom Haus, 
in dem ich aufgewachsen bin, in 
den Sinn. Das Leitthema ist Lang-
nau, früher und heute. Doch be-
ziehe ich dies auf besagten Um-
bau, gab es für mich in gewisser 
Weise kein früher. Meine ersten 
Kindheitserinnerungen gehen auf 
die Zeit des Umbaus zurück, vom 
Haus davor sind in meinem Kopf 
keine Bilder zu finden. Vom Sinnie-
ren über das Leitthema gelang ich 
so zum Sinnieren über das Thema 
der Erinnerungen. 

Erinnerungen sind ein höchst 
faszinierendes und bisweilen be-
ängstigendes Phänomen. Faszi-
nierend, als Zugang zu unserer 
Vergangenheit, als Bilder und Ge-
fühle im Kopf an denen so viel von 
uns hängt. Beängstigend, gerade 
weil so viel daran hängt, sie jedoch 
so flüchtig sind. Ein unglücklicher 
Unfall oder ein schlechter gesund-
heitlicher Verlauf und die Erinne-
rung schwinden aus dem Kopf � 
mit ihnen vielleicht auch ein Stück 
von uns selbst. 

Erinnerungen zeichnen und be-
wahren den roten Faden in un-
serem Leben. Sie geben uns ei-
nen Sinn, weil wir dank ihnen wis-
sen � uns erinnern �, weshalb wir 
tun was wir tun und wie wir da 

hingelangt sind, wo wir sind. Und 
sie verknüpfen unsere Geschichte 
mit jener unserer Mitmenschen, in 
dem wir Erinnerungen mit ihnen 
teilen. Ohne sie fehlt im wahrsten 
Sinne etwas. 

Manchmal glaube ich, wir unter-
nehmen Dinge, nur damit wir uns 
später an sie erinnern können. Das 
ist so, sicherlich nicht ganz korrekt. 
Dennoch misst sich die Qualität ei-
ner Unternehmung auch darin, wie 
gut es ihr gelingt, Erinnerungen zu 
schaffen, die bleiben. Manchmal 
mache ich mir Sorgen � ob be-
rechtigt oder nicht �, dass unser 
Umgang mit modernen Medien 
unsere Aufmerksamkeit so beein-
trächtigt, dass Erlebnisse sich we-
niger im Kopf verankern und Erin-
nerungen flüchtiger werden. 

Hier zeigt sich auch etwas Schö-
nes: Ohne psychologisches Fach-
wissen wage ich zu behaupten, 
dass bleibende Erinnerungen ent-
stehen, wenn sich Erlebnisse mit 
starken Gefühlen mischen. Da-
durch entsteht die ironische Situ-
ation, dass es oft jene Erlebnisse 
sind, die in gutem Masse schief ge-
hen, die zu Erinnerungen werden, 
über die man später gerne lacht.

Es ist wohl auch eine Frage der 
Einstellung, ob sich Erlebnisse zu 
Erinnerungen verfestigen und ob 

es gute Erinnerungen werden. Ist 
mein Ziel nur die tollsten Dinge 
zu tun, um möglichst viele Erin-
nerungen zu bilden, verliert man 
die Achtsamkeit, die benötigt 
wird, um Erinnerungen zu bil-
den. Ebenso, wenn man abge-
lenkt durch das Smartphone ist. 
Dafür kann man auch eher ne-
gative Erlebnisse zu guten Erin-
nerungen ummünzen, wenn man 
schwierigen Situationen mit Hu-
mor begegnet.

Über Erinnerungen liesse sich 
noch viel sinnieren � über ihre 
Fehlbarkeit beispielsweise. Oder 
wie stark sie uns zu der Person 
machen, die wir sind (sind es die 
Erinnerungen, die unsere Person 
ausmachen, oder ist es unsere 
Person, die ausmacht, welche 
Erinnerungen wir bilden?) Aber 
wie uns nun klar wurde, ist zu viel 
Sinnieren nicht hilfreich. Manch-
mal gilt es nur zu sein, damit die 
schönen Erinnerungen entstehen. 

Erinnerungen an das Haus mei-
ner Kindheit und Jugend vor dem 
Umbau existieren nicht. Dafür 
ist mir gerade die Zeit des Um-
baus, die wir zu fünft im kleinen 
Silas-Raum verbrachten, umso 
schöner in Erinnerung. 

11

Und unter dem Mühleweg wurde ei-
ne Tiefgarage eingebaut - auch ei-
ne Rampe für eine neue Bushalte-
stelle ist bereits realisiert. 15 Mio. 
Franken wurden investiert. Bauherr 
Geiges dazu: «Wir hoffen, dass wir 
nun, nach Wechseln in der Baufüh-
rung, die Kosten und den Zeitplan 
einhalten können. Dann können die 
Wohnungen ab 1. Dezember bezo-
gen werden.» Und ergänzt: «Unser 
Grundgedanke bleibt: Wir wollen et-
was anbieten, das nicht leicht ver-
fügbar ist, früher waren das Seife 
und Kosmetik, heute bezahlbaren 
Wohnraum mit Begegnungszonen.» 

So wird aus der alten «Seifenfabik» 
in der Alten Mühle eine neue wert-
volle Wohnzone mitten in Langnau!
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Berufswahl Sekundarschule
Patricia Ritter, Schulleiterin Vorder Zelg

Biz Horgen
Als Berufs-, Studien- und Lauf-

bahnberaterin begleitet Kathrin Nie-
durny die Schülerinnen und Schüler 
des Schulhauses Vorder Zelg ab der 
2. Sek in der Berufswahl. An den 
Eltern- und Klassenorientierungen 
erhalten die Erziehungsberechtigten 
und die Jugendlichen Informationen 
über das Bildungssystem und den 
Berufswahlprozess. In den Schul-
haussprechstunden im Vorder Zelg 
beantwortet sie Fragen zur Berufs-
wahl. Wenn die Schülerinnen und 
Schüler mehr Hilfe benötigen, wer-
den sie im biz Horgen individuell be-
raten. Das Ziel ist es, dass alle Ju-
gendlichen zum Ende ihrer Schulzeit 
eine passende Anschlusslösung �n-
den. Dabei gilt: Komm ins biz. Komm 
weiter.

Impressionen aus der 
Schnupperwoche im März

Es war zuerst sehr schwer, eine 
Lehrstelle zu �nden, weil ich mich 
nicht entscheiden konnte. Zuerst 
wollte ich Kellner werden. Dazu 
war ich schnuppern. Der Arbeits-
tag hat mir gefallen, aber ich wollte 
unbedingt bei der SBB eine Lehr- 
stelle haben, weil ich mich später als 
Lokführer weiterbilden möchte. Da 
ich mich nicht entscheiden konnte, 
habe ich noch einige Male als Kellner 
geschnuppert. Zum Schluss habe ich 
mich dann doch für die SBB entschie-
den und habe meine Bewerbungsun-
terlagen wie Lebenslauf, Zeugnisse 
und Bewerbungsschreiben der SBB 
per E-Mail eingereicht. Nach dem 
zweiten Schnuppern musste ich zu 
einem Vorstellungsgespräch. Sie ha-

ben viele Fragen gestellt und ich war 
sehr aufgeregt, denn es waren vier 
Personen anwesend. Im Gespräch 
hat einer Fragen gestellt und die 
anderen drei haben etwas aufge-
schrieben. Das hat mich sehr ner-
vös gemacht. Anschliessend muss-
te ich noch einen Hör- und Sehtest 
und bei meinem Hausarzt eine letz-
te Gesundheitsuntersuchungen ma-
chen. Zum Glück war alles in Ord-
nung bei mir. Ich und meine Familie 
haben uns über die Zusage der SBB 
sehr gefreut. Mein Tipp zur Lehrstel-
lensuche: Wenn etwas auf dich zu 
kommt, sei stark, mach weiter und 
gib nicht auf. (Schüler 3. Sek ACb)

Schnuppern
Der Weg zum richtigen Beruf ist 

nicht einfach. Es gibt immer Höhen 
und Tiefen. Eine bestimmte Rich-
tung wird es brauchen doch wie �n-
det man die?

Das Schnuppern ist ein sehr wich-
tiger Bestandteil in der Berufswahl. 
Durch das Schnuppern lernt man 
viele verschiedene Berufe kennen 
und man sammelt viele neue Erfah-
rungen. Ob der Beruf zu dir passt, 
weisst du erst wenn du einen Ein-
blick in den Beruf hattest. 

Viele von uns haben die Chance 
nicht ausgenutzt in vielen Berufen 
Schnuppern zu gehen, sondern ha-
ben sich nur auf einen oder zwei Be-
rufe fokussiert, die es schlussend-
lich doch nicht wurden.

Die Unterstützung von den Eltern, 
Lehrpersonen oder vom BIZ ist auch 
sehr wichtig. Man sollte seine Pro-
bleme und Blockaden mit den Eltern 
teilen und sich auch helfen lassen.

Der Weg zum richtigen Beruf ist 
hart. Man muss viele Hürden durch-
stehen, Schnupperwochen absolvie-
ren und absagen ertragen. Das kann 
einen psychisch sehr mitnehmen, 
deshalb sollte man stark bleiben 
und niemals aufgeben. Wenn eine 
Tür geschlossen wird, geht immer 
eine andere Tür auf. (Zwei Schüle-
rinnen der 3. Sek B).

Bei meinem ganzen Berufswahl-
prozess hatte ich einen grossen 
Vorteil: Meine Mutter «zwang» mich 
schon in den Frühlingsferien der  
1. Sek, schnuppern zu gehen. Ich 
fand es zu Beginn zwar sehr doof, 
bin ihr aber aus heutiger Sicht sehr 
dankbar dafür. Ich hatte nämlich seit 
der 4. Klasse meinen «Traumberuf», 
habe mich dann aber nach zwei Mal 
schnuppern sehr unwohl dabei ge-
fühlt. Ich weiss nicht mal mehr rich-
tig, wie ich auf meinen neuen Beruf, 
den ich jetzt lernen werde, gekom-
men bin. Aber nach vier Mal schnup-
pern in diesem Beruf war ich mir sehr 
sicher, dass ich das machen will. 
Meine Tante und Mutter sagten mir 
dann aber noch, ich solle noch einmal 
einen anderen Beruf aussuchen, um 
zu schnuppern und war mir danach 
aber immer noch sicher. 

Alle Betriebe, in denen ich 
schnuppern war, fand ich über die  
Berufswahlportale Yousty und  
berufswahl.zh. In meinem Lieblings-
betrieb in der Stadt Zürich, in dem 
ich nun meine Lehre starte, war ich 
zweimal schnuppern. Bei meinen 
Bewerbungen hatte ich ehrliche und 
nützliche Hilfe von meiner Klassen-

lehrerin, die mir auch immer wieder 
Tipps gegeben hatte (Schülerin der 
3. Sek A/Ca).

Projekt Lift
Die beiden Sekundarlehrer Markus 

Müller und Gianni Sabatella werden 
im Herbst 2024 als Projektleiter das 
Projekt LIFT neu starten. Schon 
vor einigen Jahren hat die Sekun-
darschule Langnau mit Firmen von 
Langnau für das Projekt LIFT zusam-
mengearbeitet. Leider hat die Coro-
nazeit auch diesem Projekt zu schaf-
fen gemacht, so dass ein Projektun-
terbruch unausweichlich war.

Die Idee von LIFT besteht darin, 
dass speziell Jugendliche mit er-
schwerender Ausgangslage im Hin-
blick auf den Berufseinstieg früh-
zeitig gefördert werden und wert-
volle Erfahrungen in der Berufswelt 
machen können. Damit das möglich 
wird, soll das Projekt wieder aktiviert 
und mit lokalen und regionalen Fir-
men die Zusammenarbeit erneuert 
werden.

Ein wichtiges Ziel der Sekundarschule ist es, die Jugendlichen optimal auf die nächste Lebensphase  
vorzubereiten. Deshalb erhalten die Schülerinnen und Schüler in der 2. sowie 3. Sekundarklasse  
Unterstützung, damit ihnen der Übertritt in die beru�iche Grundausbildung (Lehre) oder in eine  
weiterführende Schule möglichst gut gelingt.

 

Di. – Sa. 17.00 bis ca. 23.00 Uhr

Montag Ruhetag

Unterrütistrasse 2
8135 Langnau

 
a.

 
A.

bis 22.00 Uhr

PIZZA-DOME
HASLEN
Holzofen & Küche

So. 11.30 bis 14.30 Uhr & 17.00 
bis ca. 22.00 Uhr

www.pizza-dome.ch
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Erziehung als Netzwerk: Neue Autorität in der 
Schule Im Widmer
Kamla Zogg, Schulleiterin Im Widmer

Entscheidend ist, dass an der 
Schule ein gemeinsames päda-
gogisches Konzept existiert. Unter 
anderem muss klar sein, wie man 
mit Kindern umgeht, welche den 
Unterricht verunmöglichen, ande-
re bedrohen oder gar psychische 
und physische Gewalt anwenden.

Seit zwei Jahren setzt die Primar-
schule Im Widmer auf die «Neue 
Autorität» nach Haim Omer. Au-
torität wird als eine gemeinsame 
Beziehungsleistung verstanden, 
die anerkannt wird und nicht durch 
Gewalt eingefordert werden kann. 
Möglichst alle Erwachsenen, wel-
che an der Erziehung von Kindern 
beteiligt sind, sollen zusammen-
spannen � ein systemischer An-
satz. Im Zentrum steht also die 
Vernetzung und die gegenseitige 
Unterstützung bei deutlichem, 
transparentem Umgang mit Fehl-
verhalten. 

Grundlage bildet stets die starke 
Beziehung mit gegenseitigem Re-
spekt, Vertrauen und Wertschät-
zung sowie eine gute Fehlerkul-
tur. Dadurch bildet sich ein be-
lastbares Gemeinschaftsgefühl. 
Kon�ikte werden möglichst ge-
waltfrei und konstruktiv gelöst. 
Hier ergänzt die Neue Autorität 
Denk-Wege, das seit über einem 
Jahrzehnt Im Widmer praktizierten 
Programm zur Gewaltprävention an 
der Schule, welches bei der Schu-
lung der Selbstregulierung der Kin-
der ansetzt. Bei der Neuen Auto-
rität fragen wir dagegen, wie die 
Erwachsenen erfolgreiches Leh-
ren und Lernen ermöglichen und 
erwünschtes Verhalten stärken. 
Welche Haltung unterliegt unserem 
Handeln, wie müssen wir uns ver-
halten, damit die psychosozialen 

Ressourcen aller Menschen im 
System Schule gestärkt werden? 
Intensiv und immer wieder muss di-
es im Kollegium ausgehandelt und 
abgeglichen werden, im Alltag und 
in Weiterbildungen. Im ersten Jahr 
schauten wir uns an, was dies für 
jede einzelne Lehrperson bedeutet: 
Der Schlüssel ist die persönliche 
Präsenz der Erwachsenen. Sie sind 
zugänglich für die Kinder, überneh-
men Verantwortung und praktizie-
ren wachsame Sorge und bieten 
ihnen damit Sicherheit. Bei Proble-
men helfen Prinzipien wie Zeitver-
zögerung und Beharrlichkeit. Stets 
wird dem Kind signalisiert: Du bist 
uns wichtig, wir lassen dich nicht 
los � auch wenn wir dein Verhal-
ten nicht dulden können. Als Er-
wachsene können wir unsere Im-
pulse steuern. Wir sind achtsam 
und tragen uns Sorge � somit sind 
wir fähig, für die Kinder Vorbild und 
Autorität zu sein. Ein solches Vor-
gehen ist lernbar. 

Im zweiten Jahr haben wir uns 
vermehrt den internen Abläufen 
gewidmet und neue Gefässe für die 
Zusammenarbeit geschaffen. Auch 
Erwachsene kommen manchmal 
an Grenzen � da hilft ein starkes, 
unterstützendes Netzwerk. Keine 
Lehrperson agiert allein, sie wird 
von Kollegen und Kolleginnen un-
terstützt. Gemeinsam sind wir ver-
antwortlich, dass Regeln einge-
halten werden. Damit das gelingt, 
braucht es wenige und vor allem 
sinnvolle Regeln. 

Ausserdem haben wir die Wie-
dergutmachung in den Fokus ge-
nommen: Wir unterstützen das 
Kind dabei, den entstandenen Feh-
ler auszubügeln, sich zu versöhnen 
und sich dadurch wieder in die Ge-

meinschaft zu integrieren. 
Das Erarbeitete hilft uns also da-

bei, Kinder in herausfordernden Si-
tuationen zu unterstützen. In dem 
ich als erwachsene Person lerne, 
Eskalationssituationen aus dem 
Weg zu gehen und Sanktionen zu 
vermeiden, welche mich abhängig 
vom Verhalten des Kindes machen, 
ermögliche ich es dem Kind, in ei-
ne positive Kommunikation zurück-
zukehren. So können wir ergrün-
den, welche Bedürfnisse dem «stö-
renden» Verhalten zugrunde liegen 
� zentral für eine nachhaltig wir-
kende Intervention! Störendes Ver-
halten ist eine Reaktion auf eine Si-
tuation und hat immer einen Grund. 

Unsere Schule ist nun so weit, 
dass wir im kommenden Schuljahr 
die Eltern unserer Kinder explizit 
einladen, sich mit uns am Netzwerk 
der neuen Autorität zu beteiligen. 
Eine Klasse ist darum dabei einen 
Film zu erstellen, welche die Neue 
Autorität an Elternabenden vorstel-
len wird. Gemeinsam können die 
Eltern sich dann mit den Prinzipien 
des Erziehungsansatzes auseinan-
dersetzen und überlegen, wieviel 
positives Potential die gegensei-
tige Unterstützung und Koopera-
tion mit der Schule für die Kinder 
birgt. Für alle interessierten Eltern 
sei «Stärke statt Macht» von Haim 
Omer empfohlen.

Ein gutes, sicheres Schulklima basiert auf wertschätzendem, kooperativem Umgang. Dann lernen Schü-
lerinnen und Schüler den Schulstoff und wie ein friedliches, demokratisches Miteinander funktioniert. 
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